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BLICKcJUF\
pER MONAT

DIE SCHWEIZ

Von Peter Diirrenmatt

Es gibt einen Feind aller wirklich
lebendigen Politik: das Spezialistentum.
Man mißverstehe uns nicht. Das heutige
Leben kann ohne Spezialisten nicht mehr
auskommen. Die Vielfalt der Erscheinungen,

der wir überall begegnen — in der
Wissenschaft, auf sozialem Gebiet, in der
Wirtschaft usw. — wäre ohne Spezialisierung

gar nicht zu meistern. Es besteht
eine gewisse Wechselwirkung zwischen
dieser Vielfalt und dem Spezialistentum.
Je mehr die Menschen entdeckten und
erfanden, desto komplizierter wurde unsere
Umwelt, und um diese wieder zu
verstehen, wurden abermals mehr Spezialisten

notwendig. Kein Wunder, wenn
auch die Politik von diesem Grundgesetz
des modernen Lehens erfaßt worden ist!

Eine Politik nun, die gänzlich in die

Ilände von Spezialisten geriete, bedeutete
den Untergang der Freiheit! Es gehört
zum Wesen eines Volksstaates, daß der
Glaube an das, was man gemeinhin den

«gesunden Menschenverstand» nennt,
nicht ersterben darf, daß die Überzeugung
erhalten bleibt, auch ein Nichtfachmann
könne gelegentlich zu einem Sonderproblem

einen gescheiten Gedanken haben.
Das Spezialistentum hat sich schon recht
breit gemacht in unserer schweizerischen
Politik. In der Bundesverwaltung kommt
das zum Ausdruck in einer allzu einseitigen

Departementalherrschaft; im öffentlichen

Leben durch die wiederholt
ausgesprochene Auffassung, gegenüber dem
Urteil eines Fachmannes hätte die

Volksmeinung zurückzutreten. Wir denken da

etwa an die Kraftwerkfrage, wo die Techniker

bestimmte politische Einwände

gegen die Großkraftwerke nicht verstehen
wollen, obschon diese ebenso entscheidend
sind wie die wirtschaftlichen Vorzüge.
Einer Überschätzung des Glaubens an den
Fachmann entstammt auch die Behauptung,

im Frieden müsse die Armee von
einem Einzelnen kommandiert werden.
Das Problem ist durch den Vorschlag des

Bundesrates, an Stelle des Armeeinspektors
die mit Kompetenzen ausgerüstete

Landesverteidigungskommission treten zu
lassen, wieder akut geworden. Bei Wahlen

ist stets von neuem gegen die
Uberwertung des Spezialistentums anzukämpfen,

gilt es doch nicht, einfach
Departementsvorsteher zu wählen, als vielmehr
Staatsmänner, die imstande sind,
Zusammenhänge zu sehen und in solchen zu
denken.

Das sachliche Denken des Schweizers

neigt deswegen dem Spezialistentum auch
in der Politik zu, weil es darin die
Gewähr für die brauchbare Leistung sieht.
So wie man keinen Schreiner zum
Lokomotivführer macht, so solle sich nur mit
Verwaltungsaufgaben befassen, wer für
sie geschult wurde. Indessen — Politik
und Verwaltung sind nicht ein und
dasselbe! Die Verwaltung kann ihrer
Entartungsform, der Bürokratie, nur Meister
werden, wenn sie Männer als Vorgesetzte
bekommt, für die Politik eine gestaltende,
lebendige Kunst ist! Männer, die den Mut 9
haben, nicht nur Fachmenschen sein zu
wollen! Darin liegt die Stärke wie das

Wagnis aller Politik. Sache des Bürgers
muß es sein, zu verhindern, daß der
Respekt vor dem Fachmann zum Aberglauben

vor dem Spezialistentum werde!
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